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tadtlilatt
Mit den amtlichenBekanntmachungem
 

Dieses Hatt erscheint Sonntag und
Mittwo früh.

Preis mit Abtrag monatlich 1.— Mk.,
viertelsährlich 8.— Mk. ·

Poitabonnement vierteljährlich 3.— Mk»
zuzüglich Postgebühr nnd Bestellgeld. f 

Zweimal wöchentlich erfcheinende Zeitung

fiir Hundsfeld, Scannen n. umgegenb.
Fernfprecher Nr. 44.

 

Jusertionsgebühr für die einfpaltige kleine
Zeile 75 Pfg. Jnserate werden bis Dienstag
bezw. Freitag nachm. 4 Uhr in der Geschäfts-
Ielle Breslauersraße 22 angenommen.  
 

Ur. 54.
   

Mittwoch, den 6. Juli 192]. 17. Jahrg.

 

 

Protest gegen die polnifche
Ymueflia

Po·lnische »Ortswehren«.

Gegen die Amnestie für die oberschlesischen Anf-
ständifcheu haben in letzter Stunde noch die ver-
einigten deutschen Parteien uud die Gewerkschaften
einen Protest eingereicht. Es wird darin betont, daß
die fortgesetzten Amneftien die Polen geradezu zu
einem neuen Ausstand anreizen müßten. Zum
mindesten sollten folgende Personen nicht unter die
Amnestie fallen dürfen:

1. Der bisherige Plebifzitkommissar Korfanty nnd
die Mitglieder des Vollzngsausschusses.

2.- Die Kommandanten von Formationen der
Aufftändischen, die Orts- nnd Kreislommandanten,
«an deren Befehl und unter deren Verantwortung
Verbrechen und Vergehen verübt worden sind.

3. Die Vorsitzenden und Beisitzer der Feldgerichte
der Aufständischen, die sich richterliche Gewalt über
Leib und Leben der friedlichen Bevölkerung sowie
alle diejenigen Personen, die widerrechtlich sich
öffentliche Aemter angemaßt haben. .

. 4. Alle Teilnehmer des Aufstandes, die am
, 3. Mai 1921 Beamte der Jnternationalen Kom-

/

‑ _ mission gewesenssintn insbesondere die Kreis-beträfe «
und die Beamten der Polizei Oberfchlesiens und
Spezialpolizei.s «

5. Alle diejenigen Personen ohne Unterschied der
Nationalität, die Verbrechen und Vergehen gegen
das Leben nnd das Eigentum begangen haben.

Während der deutsche Selbstschutz ehrlich abbaut,
arbeiten die Polen mit gewohnter Hinterhältigkeit.
Die Einrichtung der polnischen Ortswehren wird mit
aller Macht fortgesetzt und darf als nahezu abge-
schlossen gelten. Die Mitglieder sind zwar nicht
ofsiziell mit Pistolen und Handgranaten bewaffnet.
verfügen aber über eine genügende Menge anderer
Waffen und ausreichender Munition. Kraftwageu
mit Munition nnd Waffen sind ständig unter polnischer
Begleitung nach dem Süden des Abstimmungsgebietes
abgegangen. Wie immer wieder versichert wird,
werden -.große Wassenbeftäude in den Wäldern der
Kreise Rybnik nnd Pleß vergraben, um bei Ausbruch
des nächsten polnischen Aufstandes bei der Hand zu sein.

Jn Tarnowig sind englische Ouartiermacher ein-
getroffen, bie für eine demnächst eintressfende große »

 englische Truppenabteilnng Unterknnft vorbereiten.

Poluifche Taten.
Jn Königshütte halten die Jnsurgenten nach wie

vor Passanten an. Kürzlich nahmen sie alle fest, die
grüne oder keine Legitimation hatten. Aus Verfügung
des Kreisiontrolleurs wurden die Festgenommenen,
etwa CO, später wieder freigelassen.

Aus Bogntfchütz wird gemeldet: Während einer
Festlichkeit gerieten beim Tanz in einem Lokal
kongreßpolnische Jnfurgenten mit einem Trn

' oberschlesischer Jusurgenten in Streit. Die Oberschlesier
fenerten von außen mit einem Maschinengewehr in
den Tanzfaal hinein. Die Kongreßpolen hatten zehn
Tote, elf Verwundete. Der Führer der Augreifer,
einer der Kommandanten von Beuthenz wurde festge-
nommen und über die Grenze geschafft.

Der Eisenbahnvrrlehr in Oderschlesien ist im
ganzen Industriegebiet bis Kattowitz wieder aufge-
nommen worden. Auch D-Züge verkehren bereits
wieder bis Kattowitz. Die Züge werden sehr stark
benutzt. Doch wagt sich die deutsche Bevölkerung
infolge des Amnestieerlasses und mangels polizeilichen

« Schnees noch nicht auf das flache Land zurück.
Der Dssug Ratibor—Breslau mußte auf Station

Rensa wieder umtehren, da er bei Summin von
Jnsnrgenten beschaffen wurde.  

Der aus Posen gebürtige Leiter der oberschlesifchen
Schmalspurbahn Beszinfli ist unter Mitnahme betrüge-
stellter Lohngelder „abgereift“. Sa infolgedessen die
Zahlung der Löhne nicht stattfinden konnte, haben die
Angestellten der Schmalspurbahn in Roßberg die
Arbeit niedergelegt.

Jn mehreren Orten des Kreises Kattowitz ist
starker Mangel an Brotmehl eingetreten. Auf Karten
wurde vielfach nur die Hälfte der früheren Mehlmengen
ausgegeben. Ein Brot kostet 40 Mark.

Friede mit „Amerika.
Die Amerikaner verlassen das Rheinland.

Präsident Harding hat nunmehr die Resolution
über die Wiederherstellung des Friedensznstandes mit
Deutschland und Deutschöfterreich unterzeichnet. So-
fort nach Annahme der Friedensrefolution durch den
Senat war ein besonderer Vertreter der amerikanischen
Regierung nach Tarrytown gereist. wo Präsident
Darding sich aufhielt, um ihm den Senatsbeschluß zu
überbringen, der dort vom Präsidenten sofort unter-
zeichnet wurde. Die formelle Friedensprollaiuation
wird nun in einigen Tagen erlassen werben. Durch
sie wird der Kriegsgefetzgebnng z. B. dem Gesetz über
den Handel „mit dem, Feindeb Und - dein-; Gesetz-über- dies
Freiheitsanlethens ein Ende gemacht nferben. Danach
werden die diplomatischen Beziehungen wieder ausge-
nommen und es wird über einen Handelsvertrag ver-
handelt werden.

Auch der Rückzug der amerikanischen Besaßnngss
trnppen am Rhein wird nunmehr erfolgen. Sa keine
Aussicht besteht, daß Amerika den Friedensvertrag
von Bersailles ratifiziert, läßt sich auch nach ameri-
kanischer Auffassung ein weiteres Verbleiben der
amerikanischen Trupp-en im Rheinland nicht ehr
rechtfertigen. Die amerikanischen Truppen am R ein
waren, infolge des hohen Kurses des Dollar, das
teucrste Besatznngsheer, das Deutschland zu bezahlen
hat. Jnsofern bedeutet die Abberufung der Amerikaner
nnd ihre Erseßnng durch die billigeren Franzosen
eine wesentliche sinanzielle Erleichterung für uns.
Die Bevölkerung des Koblenzer Distrikts dagegen wird
von dem Tausch wenig erfreut fein, ba fie mit den
Amerikanern, die sich nicht ins Zivilleben einmischten,
befriedigend auskam, während sich die Franzosen
überall als schikanöfe »Sieger« aufführen.

 

_ Angeisächsische Zusammenarbeit»

Aus Anlaß des awerikanischen Nationalfestes ver-
öffentlicht Präsident Harding einen Beitrag in den
»Times«, in dem es heißt-

Bei der Entwicklung der Zivilisatiou und der stets
zunehmenden Verbreitung des Rechtsgedankens als·
Grundlage der Freiheit haben die beiden englisch
sprechenden Bölkei eine Rolle von unerme ßlicher
Wichtigkeit gespielt. Die glänzenden Erfolge in der
Vergangenheit sollen und müssen eine Ermntigung zur
Fortsetzung der Anstrengungen bilden. .Das gemein-

Pp same Wirken für das Gute kann indessen nur zu voller
Geltung kommen, wenn eine gemeinsame Verständigung
vorhanden ist, und zwar nicht für natinole Hoffnungen
nnd Ideen, sondern auch für nationale Propaganda
nnd nationanale Schwierigkeiten

Vom neuen Orientkrieg.
Der Vertrag von Seines unmöglich.

Einem Mitarbeiter des »Exeelsior" erklärte Bekir
Sami Bat, der Vertreter der Regierung von Angora,
nach feiner ersten Besprechung mit Briand, daß es
sich zunächst nur um eine Vorbefprechung gehandelt
habe. Den Vertrag von Sevres könne in seinem
ganzen Umfange kein Türte annehmen. Sowohl in
Angora als auch in Konstantinopel verfolgten die 

Türken dieselbe Politik. Auf die griechifche Offensive
übergehend sprach sich Bekir Samt Bai sehr zuver-
sichtlich ans. 20 Millionen türkische Patrioten würden
die ihnen zustehenden Gebiete fordern, und hinter
diesen 20 Millionen Türken ständen 200 Millionen
andere Mohammedaner, die mit allen Kräften die
Sache des Jslams verteidigen würden.

Der amtliche türkische Bericht meldet, daß die
Türken auf bem östlichen Frontteil auf Sabandfa
anrüeken und den Griechen in Richtung auf Tepeltarla
fol en. '

g Jn seinem Pariser Organ »Poslednija»Nopostie«
führt Miljnlow, der bekannte rufsisches Parteiführer,
aus: Die Bolfchewisten sind augenblicklich Kemals
Verbündete, und solange dies Bündnis besteht. ist es
kaum möglich, von einer Annäherung der türkischen
Patrioten an die bürgerliche rnssifche Demokratie zu
reden. Doch man kann schließlich nicht bestreiten, daß
die Annäheruug an Lenin für die türkischen Massen
eine Annähernng an Rußland überhaupt bedeutet.
Die Frage der Beziehungen zwischen dem wiederherge-
stellten Rnßland nnd der Türkei wird sehr schnell auf
der Tagesordnung fein. Eine Möglichkeit der annähe-
rung ist unbedingt auf beiden Seiten vorhanden.
Die Auffassung der Frageder Meerengen und Konstan-
tinopels beiden türkifchen Patrioten stimmt unbedingt

 

ern-set derjenigen -.»der.s.«ir«ßigsmiz-russischenspübereiltes-»Wenn-
früher die Forderung auf Abtretung der Gingen ans-i
Rußiand erhoben wurde, so wurde diese Forderung
durch Deutschlands Ambittionen begründet. Diese
Voraussetzung ist jetzt sortgefallen.

politische Rundschau. i
Deutschland

Die Angestelltenrerfichernng im Reichsten
Die Fraktionen der Deutfchnationalen und der

Deutschen Volkspartei haben im Reichstage einen Ge-
setzentwurf als Jnitiativantrag eingebracht, der die
dringendsten Forderungen zur Gesunderhaltung der
Finanzen der Angestellteuversicherung erfüllt und eine
geordnete Sicherstellung angemessener Bersorgung der
Privatangeftellten für den Fall des Alters und der
Invalidität, sowie für den Fall des Todes den Hinter-
bliebenen gewährleisten soll.

Forderungen der Industrie.
Auf der Dauptversammiung des Gesamtverban des

der Deutschen Werkzengindustrie forderte der Geschäfts-
führer vom Reichsverband der Deutschen Industrie
Dr. Hoff-Berlin, daß durch eine allmähliche Aufhebung
der Ein- und Ansfnhrverbote freie Bahn für eine
neue Zoll- und Handelspolitik geschaffen werde.
Weitere Forderungen der Industrie seien Steigerung
der Erzeugung, Besserung der Qualität und Verab-
setznng der Erzeugungskosteu, die auf sozialpolitischem
Gebiet als die drei großen Fragen der Arbeitszeit,
der Arbeitslast und des Arbeitslohnes erscheinen.
Dr. Tschirschly von der Kartellstelle des Reichsvers
bandes der Deutschen Industrie-Berlin lehnte die
Konzernbildung als Unterbindnng des freien Unter-
nehmergeistes ab. - .

Bulgarien.
Sie Entente gegen starke Kapitalverfteuernng

Wie ans Sofia gemeldet wird, hat die Inter-
alliierte Kommission der bnlgarischen Regierung ver-
stehen gegeben, daß sie gegenüber der Einführung
einer Kapitalsteuer, das Kapital bis zur Hälfte seines
Betrages in Mitleidenfchaft zöge, nicht gleichgültig
bleiben könnte, da eine derartige Maßnahme die im
Besitz der Alliierten befindliche Hypothek auf Bulgarien
gefährden und die Wiederhebung des Landes be-
hindern müßte. Die Jnteralliierte Kommission habe
die Regierung ersucht die Beratungen über diesen
Entwurf vorläufig anfznschieben.«



Qinbeimiftbes.
Für diese Rubrik werden wahrheitsgetreue Mitteilungen aus
unserm Leserkreise entgegengenommen u. auf Wunsch honoriert.

— Aufnahme von Flüchtlingem Von amt-
licher Seite wird uns geschrieben: Das Flüchtlinge-
elend wird immer arößer und erfordert gebieterisch
rasche energische Maßnahmen. Tausende solcher
bedauernswerter Familien liegen seit Monaten in den
Fiüchtlingslagern Altengrabow und Iüterbog und
warten sehnsüchtig, ja verzweifelt, auf Wohnung
und Arbeit. Wer nur einen Funken von Nächstenliebe
und sozialem Verständnis in sich trägt, muß dieser
Not so rasch wie möglich abzuhelfen bereit sein, indem
er wenigstens eine Flüchtlingssamilie bei sich aufnimmt.
Sie Kosten für Einrichtung oder Herrichtung von
Wohnungen übernimmt bis zu 3000 Mark das »Rote
areug,“ bem Hauswirt entstehen also keine oder nur
geringe Sioften. Doppelt hilft, wer rasch hilstl Auch
darf nicht verschwiegen werden, daß bei freiwilliger
Aufnahme einer Flüchtlingsfamilie wohl jeder besser
fährt, als bei zwangsweiser Zuweisung, die letzten
Endes ersolgen muß.

—- Set: Anlauf Don Gold für das Reich durch
durch die Reichsbank und Post erfolgt in der Woche
vom 3. bis 10. Juli d. Js. zum Preise von 310 Mark
für ein Zwanzigmarkstück, 155 Mark für ein Zehn-
marlstück. Für ein Siilo Feingold zahlt die Reichs-
bank 43500 Mark und für die ausländischen Gold-
münzen entsprechende Preise.
— Zur Gesetzgebung in der Wohnungsfrage

wird mitgeteilt: Der Reichstag hat das Reichs-
mietengeseg noch nicht verabschiedet, doch ist die
Geltungsdauer des Wohnungsmangelgesetzes vom 11.
Mai 1920 bis 31. März 1922 verlängert worden.
Auch wurden zur Beschränkung von Zwangsvollstreck—
ungen geeignete Maßnahmen für gültig erklärt. Als
solche kommen vor allem Anordnungen in Betracht,
welche bei Räumungsurteilen die Zwangsvollstreckung
nur dann zulassen, wenn das Mieteinigungsamt sie
genehmigt
— Mahnung an das reisende Publikum

In- letzter Zeit wiederholt vorgekommene Unfälle von
Reisenden, die dadurch entstanden sind, daß die betr.
Reisenden, in der Absicht, sich rechtzeitig einen Platz
zu fiebern, versuchten, auf einfahreude, der Personen-
beförderung dienende Züge aufzuspringen und die
Abteiltüren zu öffnen, bevor der Zug zum Stillstand
gekommen war, geben Veranlassung, das reisende
Publikum ·an die mit einem solchen Verhalten ver-
bundene Gefahr besonders hinzuweisen. Auch wird
daraus aufmerksam gemacht, daß nach §81 der Eisen-

bahn-Bau- und Betriebsordnung — Reichsgesetzbiatt
1904, Nr. 47 — das Oeffnen der Wagentüren, das
Ein- und Aussteigen, der Versuch oder die Hilfe-
leistung dazu, das Betreten der Trittbretter und Platt-
formen verboten ist, solange ein Zug sich in Be-
wegung befindet. Wer diesen Bestimmungen zuwider-
handelt, wird nach §82 obiger Ordnung wegen Bahn-
polizeiübertretung mit Geldstrafe bis zu einhundert
Mark bestraft, wenn nicht nach den allgemeinen Straf-
bestimmunaen eine höhere Strafe verwirkt ist.

—- Riickerftattnng zuviel einbehalteuer
Steuerbeträgm Nach einem Bescheide des Reichs-
finauzministers werden die im Rechnungsjahr 1920
durch den Steuerabzng zuviel einbehaltenen Beträge
sofort nach erfolgter endgültiger Veraniagung für das
Jahr 1920 den Steuerpflichtigen in bar erstattet
werden. Die endgültige Veranlaguug für das Rechnungs-
jahr 1920 ist zurzeit im Gange und soll mit möglichster
Beschleunigung durchgeführt werden, damit besonders
auch den Steuerpflichtigen, die —-—— sei es in Form
des Steuerabzuges, sei es durch unmittelbare Entrichtung
der vorläufigen Einkommensteuer —— mehr an vorläu-
figer Einkommensteuer entrichtet haben als ihre end-
gültige Steuerschuld beträgt, möglichst bald der zuviel
einbehaltene Betrag zurück-erstattet werden kann.

—— lo Pfennig Zuschlag für voftlagerude
Senduugetu Es wird häufig nicht beachtet, daß für
postiagernde Sendungen neben der Freigebühr ein
Zuschlag von 10 Pfg. erhoben wird. Dieser Zuschlag
ist bei allen Sendungen zu entrichten, die den Ver-
merk »postlagernd« tragen, also nicht uur bei ge-
wöhnlichen Briessendungen, sondern auch bei Ein-
fchreibfenbnngen, Postanweisungen, Paketen usw. und
zwar zusammen mit der Freigebühr. Unterlassungen
führen zu Weiterungen im Postbetrieb und zu Un-
annehmlichkeiten für den Empfänger.

— schen Beiträge nnd Renten in ber
Invalidenversicherung Der Reichsrat hat die
Vorlage über eine anderweitige Festsetzung der
Leistungen und Beiträge in der Invalidenversicherung
angenommen. Danach werden neun Beitragsklassen
gebildet. In der obersten Klasse, die Bezüge von
8000 Mark und mehr umfaßt, ist der wöchentliche
Beitrag von 7,80 Mk. festgesetzt. An die Stelle der
bisherigen Zuschüsse zu den Renten treten erhöhte ge-
setzliche Bezüge. Durch die neue Wochenhilse und
Fürsorge soll der einmalige Beitrag für die Ent-
bindungskosten von 50 auf 100 Mk. erhöht werden.
Die Einkommensgrenze für die Unterstützung wurde
bis auf 10000 am. erhöht. Ferner wurden einige
wichtige Aenderunxen der Gewerbeordnung und des
Handelsgesetzbuche beschlossen. Gegenwärtig können
die Vorschriften über die Kündigungen ausgeschlossen

 

Der sussas
Humoristische Skizze von Ha n s R e i s.

Die Operation war beendet. Tadellos war sie
gelungen — wie immer, wenn Professor Schubert
operierte. Der Chesaezt nnd seine Untergebenen be-
fanden sich daher in bester Laune.

»Na, liebster Kollege, haben Sie schon die neueste
medizinische Wochenschrift gelesen ?“ fragte ber Pro-
fessor jetzt, indem er seine großen, weißen Hände
einer energischen Säuberung unterzog.

Doktor Hecht, der Assistenzarzt, an den die Frage
gerichtet war, überlegte einen Moment. Wenn er der
Wahrheit gemäß nein sagte, war die gute Laune des
Professors zum Teufel; denn die Wochenschrift mußte
man lesen, die war sein Steckenpferd.

Er eutschloß sich also, die Sache in dnbio zu
lassen. Er sagte nichts und lächelte nur verbindlich.
Das mochte der Chef 'auffaffen wie er wollte.

Doktor Schubert nahm es für ein Ia. Sein
Gesicht wurde noch freundlicher.

»Na und — was sagen Sie zu meinem Aufsatz
über urebssorschung t" sagte er jovial. »Famos —
wasl«’ Er schwenkte das Handtuch wie eine Sieges-
trophäe. »Ich glaube, bie Entdeckung wird Aufsehen
erregen. Damals — als Dr. Franz durch feine Ein-
spritzung einen hoffnungslosen Fall angeblich heilte.
da schrie alle Welt, und glaubte wunder, was ges .
schehen sei. Als man bie Sache dann genauer prüfte,
da war’s Essig. Jch denke, so soit’s mir nicht gehen.
Ich hoffe sogar, wenn man meine Entdeckung weiter
ausbaut, so ist endlich das Mittel gefunden, das die
Menschheitvom Krebs, diesem furchtbaren Würger, erlöst.

Er machte eine Pause und sah Dr. Hecht er-
wartungsvoll an. Der blieb stumm. »Sie sagen gar
nichts, Kollege? . . .“ Die Stimme des Professors
klang gereizt.

Dr. Hecht war in tödlicher Verlegenheit. Wenn
er jetzt gestand, daß er den Aufsatz nicht gelesen hatte,
grollte der Chef acht Tage mit ihm, und er mußte
ihn bei guter Laune erhalten — unbedingt.

»Ah — Herr Professor —- ich bin einfach bass,«
begann er ber Wahrheit gemäß. " „Sie Entdeckung ist
—- großartig - phänomenali Sie stellt alle-, was
Franz und Lucke bisher gesagt haben, in den Schatten.

’12 000 unb von 8000 aus 40 000 Mk.

 

werden bei Einkommen über 5000 Mk» eine Konkurrean
klansei ist nur zulässig für Angestellte mit einem Ein-
kommen über 1500 Mk. und eine Entschädigung braucht
nicht gezahlt werden, wenn der Angestellte ein Ein-
kommen über 8000 Mk. bezieht. Diese Summen
wurden erhöht von 5000 auf 30 000, von 1500 auf

Die neuen
erhöhten Sätze sollen am 1. August in Kraft treten.

— Von der Sonntagsbeftelluug anf dem
platten Lande ist kürzlich verschiedentlich behauptet
worden, daß sie aufgehoben worden fei. Das trifft
nicht zu. Sie findet nach wie vor statt. Seit Beginn
des Jahres 1920 mußten jedoch wegen der Kosten-
frage Einschränkungen in diesem Dienstzweige vorge-
genommen werden, weil die Sonntagsbestellung in
der Vorkriegszeit so ausgebreitet gewesen war, daß sie
nur in ganz kleinen Landorten geruht hatte. Unter
dem Druck der jetzigen schlechten Finanzlage des
Reichs, die die Beseitigung aller nicht unbedingt not-
wendigen Ausgaben dringend erferdert, haben deshalb
gemäß einer im Februar 1920 erlassenen Anordnung
des Reichspostmiuisteriums die Oder-Postdirektionen
in einer Anzahl weniger bedeutender Landorte die
Bestellung ausfallen lassen, wobei indes in jedem
Einzelfall eingehend geprüft worden ist, ob die Auf-
hebung nach Lage der örtlichen Verhältnisse ohne Ver-
letzung wesentlicher Interessen der Bevölkerung an-
gängig war. Die Oder-Postdirektionen sind jetzt er-
neut vom Reichspostministerium aufgefordert worden,
bei der Regelung der Sonntagsbestellung auf dem
platten Lande nicht lediglich die Kostensrage entscheidend
sein zu lassen, sondern überall da, wo das wirtschaft-
liche Interesse der Landbevölkerung es erfordert, mit
Einschränkungen zurückzuhalten, nötigenfalls auch da,
wo die Verhältnisse sich wesentlich ändern, Sonntags-
bestellung wieder einzurichten.
— Schlesischer Städtetag. Der Schlestsche

Städtetag wurde am Sonnabend in Hirschberg unter
zahlreicher Beteiligung abgehalten. Anwesend waren
u. a. Oberpräsiie it Zimmer und die Regierungs-
präsidenten von Breslau und Liegnitz. Vorausge-
gangen war am Freitag eins sehr gut verlaufener
Begrüßungsabend. Die Hauptoersammlung leitete am-
Sonnabend Oberbürgermeister Dr. Wagner aus Breslau,
der besonders auch Oderschiesien gedachte. Eine Ent-
schließung, in der der Hoffnung Ausdruck gegeben wird,
daß das ganze ungeteilte Oberschlesien bald wieder mit
dem Deutschen Reiche vereint wird, einstimmig angenom-
men. Dabei schilderte Oberbürgermstr. Westram (Rats.bor)
die furchtbaren Leiden der Deutschen in Oberschiesien.
Ueber die gegenwärtige Lageder Städte sprach Ober-
bürgermeistero Charbonnier «(Liegnitz) in derselben

 

 

Nicht nur in Fachkreisen, nein in der ganzen Welt
wird sie epochemachend wirken.

Die Anfangs etwas stockende Rede war immer
sicherer geworden. Der Professor strahlte.

»Freut mich, liebster Kollege, freut mich ganz
außerordentlich, daß Sie sich so äußern,“ sagte er,
»Ich gebe viel auf Ihr Wort. Sie sind ein kluger
Kopf und — der geborene Mediziner l“

»Herr Professor überschätzen mich . . .« Der
junge Arzt war ganz rot geworden. -

Die Oberin. eine hagere, äitliche Dame, betrat
jetzt das Zimmer. Sie trug ein Tablett in Händen,
auf dem sie ein kleines Frühstück brachte. Sie
wußte, der Chef liebte einen kleinen Imbiß — trotz-
dem er immer behauptete, keinenAppetit zu haben.

»Ah —— fieh’ ba, unfere Dberint“ rief ihr der
Professor entgegen. »Und wieder kommen Sie als
gütige Hebe. Sehr unrechtl« Er langte schon nach
einem Brötchen. »Wir sprechen hier gerade von
"meinem Aufsatz inder neuesten Wochenschrift,« fuhr er
gutgelaunt fort. »Sie haben ihn natürlich gelefen.“

»Herr Professor wissen, daß ich immer die Wochen-
schrift lese,« erwiderte die Oberin leicht pikiert. Das
war wahr. Sie war vielleicht die Einzige in der
Silinii, bie das Blatt von A bis Z durchlas. Das
neueste hatte sie allerdings noch nicht gelesen, weil
sie es heute morgen vergebens gesucht hatte. Sie
hätte dieses Manko aber um keinen Preis eingestanden.

»Wie hat Ihnen denn mein Aufsatz gefallen,
»Frau Oberin ?“ fragte ber Professor interessiert. »Der
Kollege hier äußert sich zu meiner Freude sehr
schmeicheihaft. Er meint, der Artilel wird Aufsehen
erregen.“

»Was Herr Dr. Hecht sagt, unterschreibe ich un-
bebingt“, gab bie würdige Dame diplomatisch zurück.
»Und in diesem besonderen Falle . . . Herr Professor
wissen ja, wie lebhaft ich mich für ihre Schriften inte-
ressiere. Meine Bescheideaheit verbietet mir allerdings,
über diesen hochbedentenden Aussatz mein Urteil ab-
zugebeu.« ·

Der Professor drückte ihr gerührt die Hand. Er
wollte etwas erwidern-; aber da wandte sich Schwester
Erna, die am Rebentisch die medizinischen Instrumente
reinigte, hastig um. -

- »Ein-Aufsab des Herrn Professors in der Wochen-
schrift?« fragte sie zweifelnd, nnd ihre großen blauen  

Weise, wie die Frage auf dem Deutschen Städtetage

  

Augen öffneten sich weit vor Staunen.
»Alterdingsl« sagte die Oberin scharf. »Ich gab

Ihnen doch gestern das Blatt. Sie sollten es lefen,
während Sie Nachtwache hatten. Haben Sie das
nicht getan?“

»Gewiß natürlich“, ftammelte bie kleine
Blonde. Sie konnte das mit gutem Gewissen be-
haupten; denn sie hatte gehorsam das Blatt gelesen.
Allerdings halb im Traum —- so müde war sie ge-
wesen. Von einem Aussatz des Chefarztes war ihr
nichts bewußt. ·

»Sehr richtig, Frau Oberin, daß Sie die
Schwestern an ernste Lektüre gewöhnen,“ lobte der
Professor. »Was sagen Sie denn zu meinem Aufsatz,
Schwester Erna?« wandte er sich scherzend an das
junge Mädchen. Die hübsche Biondine war sein Liebling.

»Ich — ach, Herr Professor ., . .« Sie sah ver-
legen zur Seite, wo der üssiftenzarzt stand.

»Nur heraus mit der Sprache,“ ermunterte Sr.
Schubert. »Gesällt er Ihnen — ja oder nein ?“

»Oh —- ich finde ihn reizend —- ganz reizendl«
fiotterte sie verwirrt. Aber es war nicht klar, ob sie
den Ausfatz des hohen Chefs damit meinte oder den
hübschen Assistenzarzt, den sie immer noch anstarrte.

»Gehen Sie nach der Siinberftation,“ Schwester,«
befahl die Oberin. Sie fand es sehr überflüssig, daß
{ber Chef das junge Ding in die Unterhaltung zog.

Die Schwester verschwand. Als die Oderin sich
anschickte, ihr zu folgen, sagte der Professor:

»Ein Wort, liebe Frau Oberinl . . . Ich wollte
längst schon beantragen, daß man Ihr Gehalt erhöht.
Vom nächsten Ersten ab können Sie bestimmt auf
Zuiage rechnen.«

»Dürste ich dem Professor eine Bitte vortragen P“
begann Dr. Hecht bescheiden, nachdem die Oberin das
Zimmer verlassen hatte. «

»Gewiß, liebster Siollege.“ .
»Herr Professor wissen, daß ich mich um die

Chefarztstelle an der neuen Kinderklinik bewerbe. Ich
bin aufgefordert, meinen Lebenslauf einzusenden.
Wenn Herr Professor so gütig wären, meinem Schreiben
einige empfehlende Worte beizufügen.«

»Mit dem größten Vergnügenl Obschon ich eine
so tüchtige Kraft natürlich ungern entbehre.«

Als der Chefarzt zwei Stunden später seinen
Rundgang durch die ulinik beendet hatte, hörte er im



in Stuttgart behandelt wurde. Die in Stuttgert ge-
faßte Entschließung kwurde auch hier angenommen.
Ueber zeitgemäße Fragen aus dem Schulrecht sprach
Magistratssyndtkus Dr.Callomon aus Breslau. Bei
der Vorstandswahl wurde Oberbürgermeister Dr Wagner
(Breslau) zum Vorsitzenden wiedergewählt.

provinziellei.
Breslam (Zwei Schwestern ertrunlen).

Die beiden Töchter des Zimmermanns Wilhelm Schön-
feld von Mathiasstraße 173 hüteten in voriger
Woche auf einer Wiese am Umgehungskanal
gegenüber dem Odertorbahnhof Ziegen und vergnügten
sich dabei am BallspieL Plötzlich flog der Ball in den
Kanal, um ihn zu holen, eilten sie die zum Wasser
führende Treppe hinab. Die 10 jährige Margarete
machte den Versuch, den Ball herauszufischen und ließ
sich dabei an der sinken Hand von ihrer achtjährigen
Schwester Martha halten. Dabei wagte sich die
ältere zu weit hinaus, verlor das Gleichgewicht und
da die andere festhielt, stürzten sie beide in‘ den Kanal.
Erwachsene Leute waren nicht zur Stelle und als die
Feuerwehr eintraf, waren die beiden Mädchen bereits
ertrunken. Sie konnten wohl geborgen werden, aber
die Wiederbelebungsverfuche blieben ohne (Erfolg. Der
herbeigerufene Vater konnte seine Töchter nur als
Leichen in die Wohnung befördern.
Löweuberg. (Der Stadthausplan 1921/22)

schließt in Einnahme uud Ausgabe mit 3898 000
Mart ab, d. i. das Doppelte des Vorfahres. Zuschüsse
erfordern die Kämmereiverwaltung 549 300 Mari, das
Realresormgymnasium 38690 Mark, die evangelische
und Mädchenmittelschnle 198-500 Mark, die katholische
Schule 52 100 Mart die Stadtarmenverwaltung
10100 Mark. Ueberschüsfe werden erwartet aus dem
Forstetat l 098 690 Mark, der Gasanstalt 30 000 Mk.
und der Elektrizitätsverwaltung 40 000 Mart.

Neurode. (Ein neuer furchtbarer
Raubmord.) Der Schauplatz eines furchtbaren
Verbrechens war die kleine Ortschaft Hain bei Ludwigs-
dors. Dort drangen Einbrecher in die Wagner’sche
Besitznng ein. Mit dem aus dem Schlafe geweckten
Bewohnerrn des Hauses entspann sich ein sürchterlicher
Kampf. Jm Verlauf desselben wurde der Besitzer
Joses Wagner von dem (Einbrecher erschossen und war
sofort tot. Seine (Ehefrau wurde furchtbar zugerichtet
und weist 14 Stich- und Schußwunden auf. Sie
wurde noch lebend in das Knappschaftslazarett in
Neurode eingeliefert. Während der. grausigen Tat
sprang der 14 jährige Sohn des Ermordeten aus dem
Fenster und holte die Nachbarn zu Hilfe. Als diese 

eintrafen und das Haus umstellten, war der Verbrecher
bereits entkommen.

Neues aus aller Welt.
* Eine kommuuiftische Kinderdemouftration.

Jn Berlin fand die internationale Arbeiterkinderwoche
mit einer »Demonstratiou« der lommunistischen Kinder
ihren Abschluß. Einige hundert Kinder hatten sich
unter Führung einiger Erwachseu er versammelt. Redner
im Alter von 10 bis 17 Jahren forderten die lum-
munistische Jugend zum Kampf gegen die »realtionäre
Lehrerschaft« auf und ermahnten sie, nicht an den
»Schwiudel von Gott und einer Obrigkeit« zu glauben.

« Millionendiebftahl auf einem Postamt
Judas Memeler Poftamt wurde ein (Einbruch ver-
übt. Es wurden fünf Millionen Mark in neuen
Taufeudmarkscheinen, für mehr als 30000 Mark
Briesmarten und eine Anzahl von Wertpaseten ge-
stohlen. Für die Wiederherdeischaffung des gestohlenen
Gutes ist eine Belohnung von 100000 Mark aus-
gesetzt worden.

* See Ochse im Frifiersalon.- Am letzten
Sonnabend wurde vor dem Haufe Bergstraße, Ecke
Zielenstraße, in Neulölln ein Transport Rindvieh abge-
laden. Als erster verließ den Wagen ein stattlicher
Ochse, der sich den Händen der ihn Haltendeu entrieß
und das Weite suchte. Er rannte in die Zietenstraße
wo er vor einem Laden stehen blieb. Das Objekt
schien der Zerstörung jedoch nicht wert zu fein, denn
er rannte weiter zu dem Geschäft des Friseurs Wegner,
Zietenstraße 85. Die Wachspuppen in den Auslagen
reizten ihn wohl mehr, denn mit großem Anlauf setzte
er mitten durch die große Schaufensterscheibe in den
Laden hinein und von dort in den Damenfrisiersalou.
Unter lautem Geschrei flüchteten die Samen, die gerade
in Bearbeitung waren, durch das Fenster auf den
Hof und brachten sich in Sicherheit. Der Ochse machte
dann kehrt und rannte wieder auf die Straße, wo er
nach einer ausregenden Jagd eingesungen werden konnte.

* Wie ein mengen. Eine Leserin schreibt
einem Berliner Blatte: »Jnfolge Unvorsichtigkeit oder-.
wie man bei einem jungen Mädchen von 19 Jahren
sagt, »Schußlichkeit«, verlor ich neulich abend meine
Handtasche mit 100 Mk. barem Geld, meinen Schlüsseln
und meiner Ausweiskarte mit Bild und Adresse. Da
ich mit jedem Pfennig rechnen muß, so war der Verlust
sehr schmerzhaft für mich und kostete mir viele Tränen.
Doch wer beschreibt mein Erstaunen? Am anderen
Morgen llopft ein Mann an meine Tür und fragt,
ob ich etwas verloren habe. Und, o Seligkeit, er

 

Vorsaal einen Disput. Die Oberin schalt auf Sens.
Senf war das Faltotum der Klinik. (Eigentlich Heil-
gehtlfe, manchmal aber auch Gärtner, Koch, kurz ———
Mädchen für alles. . .

»Sie sind unbefeheibeni“ hörte er die Oderin
jetzt streng sagen. »Den ganzen Vormittag suche ich
die Wocheuschrist, um den Aufsatz des Herrn Pros-
iciivrs zu lesen. llnb Sie haben dar Maul War
wollen Sie Damit?“ ·

»Ich —- ach entschuldigen Sie man, Frau Oberin
— ich wollte auch den Aufsatz des Herrn Professors
lefen“, log der in die Enge getriebene Genf. Denn
unmöglich konnte er doch sagen, daß er das Blatt
genommen hatte, weil seine Frau den Roman las.

„an, Unsinn l“ fchnob die Oberin. »Der kann
Sie doch nicht interessieren l«

»Warum denn nicht?« sagte der Professor, der
unbemerkt von beiden näher getreten war. »Senf ist
jetzt 10 Jahre in der Klinil und hat sich für einen
Laien sehr nette Fachkenntnisse ‚erworben. Jch finde
es durchaus löblich und sehr begreiflich, daß er sich
für einen medizinischen Artikel intereffiert.“

Sens spitzte die Ohren. Er war ein schlauer Fuchs.
»Herr Professor werden nicht bise fein, daß ich

das Blatt gelesen habe,‘ meinte er treuherzig. »Und
meine Frau hats nämlich auch gelesen. Sie sagte
noch eben zu mir: Gott, was so der Herr Professor
schreibt, das ist doch zu.schönl Einen Schwung hat
das und ein Gefühl i“

Der Professor lächelte. »Sie können das Blatt
künftig lesen, Genf,“ sagte er gütig. J ht

eSens bedankte sich und holte tief Atem.
galt’s, das Eisen zu schmieden.

»Wenn der Herr Professor doch so gut sein
wollten, und uns ’nen Stückchen vom Anstaltsgarten
geben,“ begann er bittend. »Meine Frau möcht gern
Gemüse ziehen."

Der Professor runzelte die Stirn. Die gleiche
Bitte hatte er Senf schon so oft abgeschlagen. Nach
einigem Besinneu aber sagte er: »Na — meinetwegen.«.

Schluß folgt.

s
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bringt mir die. verlorene Tasche mit dem« gesamten

Namens-Ehen.
Vermittlung »adelige Dameuheiraten« und Adoptionen.

Reichlichen Stoff für ein Theaterstück, ähnlich dem
Lustspiel »Marquise« von dem französischen Schrift-
steller Sardou, verspricht ein Gerichtsverfahren abzu-
werseu, das in den letzten Tagen gegen eine Betrüger-
gesellschaft eingeleitet worden ist, die »adlige Damen-
ehen“ und Adoptionen derartigen Schlages vermittelt,
dabei aber falsche und unechte Adlige verwendet hat.
Die mit viel Geld erkauften Namensehen sind daher
nichtig und die zweifelhaften Damen, die gern Mar-
quise, Baronin, Gräfin heißen wollten, müssen sich
wieder ihres schlichten Namens bedienen. Belrogene
Betrügerinnen l

Wenn ein Mitglied eines regierenden Hauses
eine Bürgerliche heiratete, wenn es, wie man zusagen
pflegte, eine Mißheirat oder eine Mesalliance schloß,
so pflegte bie Bürgerliche vorher in den »Adelstand
erhoben“ zu werden. So war es vor der Umwälzung
in Deutschland und auch in einigen Staaten, Oester-
reich und Rußland zum Beispiel. Durch die Ver-
leihung eines adligen Namens an die Frau sollte der
gesellschaftliche Abstand zwischen ihr und dem Manne
einigermaßen emildert werden. Beseitigt aber wurde
der Abstand urch die sogenannte Standeserhöhung
der Frau nicht, auch dann -nicht, wenn der Mann,
wie es bei solchen Eheschließungen oft vorkam, mit
einem uiedrigeren Titel als seinem bisherigen sürlieb
nehmen mußte, weil er unter seinem Stande geheiratet
hatte. Derartige Eheu waren meist Neigungsehen,
und die Frauen in solchen Verbindungen lamen, auch
wenn sie nicht den Titel oder Rang ihres Mannes
erhielten, ohne weiteres Zutun zu einem adeligen
Namen. .

Nicht zu vergleichen mit diesen Ehen, von denen
viele sogenannte morganatische Eheu oder Eheu zur
linken Hand waren, sind die sogenannten Namens-
ehen, in neuester Zeit auch »adelige Damenehen« g «-
nannt, bei denen sich der weibliche Teil einen adelian
Namen kauft, indem er durch Geld einen Adeligen
zur Ehe mit ihm bestimmt. Es pflegen Frauen der
Lebewelt, oft mit sehr böser Vergangenheit zu- sein.
die sich auf diese Weise einen volltönenden Namen
verschaffen, um dadurch noch bessere Geschäfte als
bisher zu machen oder einen harmlosen reichen Mann

 

 

Inhalt zurück. Jch Glückliche gebe ihm freudetrunlen
20 Mart Finderlohn, uud der ehrliche Finder geht.
Aber nach einer Stunde ist er wiederum bei mir und
erklärt: »Wisfen Sie, liebes Fräulein, ich habe mir
die Sache jetzt erst überlegt, ich kann das mit meinem
Gewissen nicht vereinbaren, daß ich Jhnen da noch
20 Mk. abnehmen soll. Bitte, nehmen Sie das Geld
zurück.« Kein Zureden half, er nahm seinen Finderlohn
nicht. Klingt das nicht wie ein Märchen? Es giebt
doch noch ehrliche Menschen.

* Eine Million Sollen für die Gräfin
Bernfioff. Das Oberste Gericht des Distrikts von
Columbia (Ver. Staaten) hat dem Verwalter des
beschlagnahmten feindlichen Vermögens befohlen, der
Gräfin Bernstoff, der Frau des ehemaligen deutschen
Gesandten in Amerika, ihr Geld und ihre Wertpapiere
im Betrage von einer Million Dollar, die während
des Krieaes beschlagnahmt worden waren zurückgegeben.
Gräsin Berustoff ist von Geburt Amerikanerin.

* Großer Brand in Glasgom Nach einer
anasmeldung wurde durch einen Brand« im lauf-
männischen Zentrum von Glasgow ein großer Häuser-
block zerstört. Zwei Feuerwehrleute wurden getötet.
Der Schaden wird auf 250 000 Pfund Sterling geschätzt.

Vermischtei.
* perzeusergüfse des Exzaren von Bul-

garien. Ferdinand von Bulgarien hat kürzlich einen
italienischen Ariftolraten empfangen, mit dem er seit
langen Jahren befreundet ist« Ueber seine Ansicht
von der Weltlage befragt, erklärte Ferdinande »Europa
ist närrisch geworden, und dieser Wahnsinn dürfte sich
über ein Jahrhundert erstrecken. Weder Sie, der Sie
noch ein junger Mann sind, noch ich, der ich alt bin
und im Ruhestaude lebe, werden es erleben, daß
Europa wieder zur Vernunft kommt.« — »Betrachten
Sie sich wirklich schon als Pensionär ?« fragte der»
italienische Edelmann. »Sehen Sie doch, wie es
König Konstantin fertiggebracht hat, wieder auf den
Gipfel der Macht zu gelangen.« —- König Konstantin 1’“
erwiderte Ferdinand, der seit dem Jahre 1918 bem
König von Griechenland nicht eben grün ist; »Sie
vergessen, Verehrtester, daß König Konstantin neutral
ift. Jcli habe aber niemals das Temperament eines
Neutralen gehabt, nnd dann«, so fügte er mit Lächeln
hinzu, »möchte ich meinen Thron auch nicht gern
einem Affenweibchen verdanken.« (Eine Anspielung
darauf, doß König Konstantin infolge des Todes seines
angeblich durch einen Affenbiß ums Leben gekommenen
Sohnes wieder zur Regierung gelangt ist.)

 

als wirklichen Gatten zu lauern. Jrgendein herunter-
gelommener lediger oder geschiedener oder verwitweter
Adeliger verpflichtet sich gegen eine Belohnung von
so und so viel die Dame X. oder Y. zu heiraten, sie
sofort nach der Ehe zu verlassen und ihr durch einen
von ihm verübten Ehebruch einen triftigen Grund zu
Grund zu liefern. stch bald wieder von ihr scheiden
zu laffen. Ein Teil der Belohnung pflegt vor der
Ehefchließung, der andere nach der Scheidung bezahlt
zu werden. Derartige Namensehen, Ehen, um einen
Namen zu erhalten, oder »adelige Samenehen“, werden
jahraus, jahrein in großer Zahl geschlossen, in weit
größerer als harmlose Gemüter sich träumen laffen.
Bisweilen tritt zu demselben Zweck an die Stelle der
Eheschließung die Adoption, die Annahme an Kindes-
statt. Jn solchen Fällen wird dem Adeligen ein
größererBetrag dafür gezahlt, daß er adoptiert. Aber
eine Annahme an Kindesstatt ist umständlicher und
Lchlwieriger als eine Namensehe und darum weniger
e ebt.

Einige Jahre vor Ausbruch des Krieges wurde
in einem Hause der Berliner Friedrichstraße eine
Gräfin Auguste Strachwitz ermordet. Diese sogenannte
Gräsin war eine, auch der Polizei genau bekannte,
Masfeuse, die sich durch eine Namensehe mit einem
entarteten Mitgliede des gräflichen Hauses Strachwitz
diesen Titel verschafft hatte. Jhr Mörder, der sich
nach der Tat selbst entleibte, war ihr Zuhälter. Mit
ganz anderem Glanze als diese Berliner Masseuse ist
die Marquise di Campanello umgeben, die in dem
sehr luftigen, fehr witzigen und sehr zweideutigen
Lustspiele »Marquise« von Sardou die Hauptperson
abgibt. Eine Pariser Lebedame, die sich mit sehr viel
Geld aufs Land zurückgezogen, dort ein Schloß ge-
kauft hat, und sich damit vergnügt, Tugendpretse zu
verteilen, möchte gern Marquise sein. Sie findet den
Mann, der sich dazu hergibt, mit ihr eine Namens-
ehe zu schließen, in einem Versicherungsagenten,
Marquis di Campanello, der im Aufträge seiner Ge-
sellschaft bei ihr erscheint, um ihre Einrichtung abzu-
schätzen. Der weitere Jnhalt des Stückes dreht sich
darum, daß der Marquis in den paar Stunden, die
ihm bei seiner Frau zu weilen vergönnt sind, gewisse
Gattenrechte geltend machen will, was von der neu-
gebackenen Marquife aber rundweg und mit Erfolg
abgewiesen wird. I. S.



  

  

»F treusorgender Mann, unser guter Vater, sszf
Schwieger- und Großvater, Bruder und J ‚.
Schwager, der Maschinenführer «

Paul Wilde
« im Alter von 55 Jahren.

Sacrau, den 3. Juli 192l «

LouiSe Wilde, «
geb. Pfeffer.

Beerdigung: Mittwoch, den 6. Juli 1921,
— nachm. 3 Uhr, von der Leichenhalle des kath.

Friedhofes in Hundsfeld.

 

    
  

      

    
  

  

     

     

    
  

Nach langen qualvollen Leiden ent-
schlief heut Sonntag, früh .8 Uhr, im Kloster
der Barmherzigen Brüder, wiederholt ge-

' stärkt mit den hl. Sterbesakramenten, mein

lm Namen der trauernden Hinterbliebenen: l

 

      

   
  
  

 

Am 5. d. Mts, nachts 3 Uhr, verschied f -
nach langen, schweren Leiden mein lieber
Bruder, der Oberkassenversteher a. D.

Albert Jung
Veteran von 1864, 1866, 1870/71

i und lnhaber des Eisernen Kreuzes

im Alter von 76 Jahren.

ln tiefstem Schmerz

Sacrau, den 6. Juli 1921

Anna Geisler,
’ geb. Jung.

Beerdigung: Freitag, den 8. Juli, nachm.
3 Uhr, von der Leichenhalle Heinrich v. Kornstraße.

 

Zahnatelier

s Walter Dreger
Dentist

Hundsfeld, Oelserstr. 8, ptr.
Sprechstunden:

Wochentags 8—12, 2——7 Uhr,
Sonn- u. Feiertags 9—12 Uhr.
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Komplette Wohnung-Einrichtungen.
neuzeitliche Küchen,

sowie Ergänzung-Mücke reell und preiawert bei

Richard Glnmp, Tiitiiletmeisier,
Hundsfeld, Göriiizerftrasze l4,
w Feikzaijknng gestattet. I

fliehen!
Sehie ert!Msb e l

Große Auswahl in einzeln. Etüden, sowie saure
: Wohnunga-tlndftattnngen :

bei langjähriger Garantie. r..—

Rulaute Zahlungsbedingnngkkk «

Otto Bordag MEDIUM-Ostensvia-a wie h. Krenzburgerftr.
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Zu haben Adlerdrogerie, H. Köhler, Hundsfeld.
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Druel und Verlag S. R o p i e w i tiJ««0"n a d e f e l d. cerantwortlicher Redakteur 6.
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Botm. :

siegen

8 Uhr:  

  C
. « ,

- r"

verbunden mit der

Weihe der Vereins-Fahne.
Empfang der auswärtigen Turner aus den Bahnhöfen in

Saccau und Hundafela
„ 9 Uhr: Kampfriehtersitzung in der »Lindenrnh«.
» . 10 bis 12 Uhr: Zehntampf der Männerturner auf dem

Turm-can
13/4 Uhr: Antreten zum Festzuge im »Kasfeehause«.
2 Uhr: Festzug. abholen der neuen Fahne. Festalt: au—

gemeiner Gesang, Begrüßung, Prolog, Festrede und
Fahnenweihe, Weihelied (M.-G.-V. Saeeau), Fortsetzung
ded Festzuged und Marsch nach dem Turnplatze

ab 4 Uhr: Allgemeine Freiübungenund Schauturnen des
T.-V. Sacrau. Konzert. Schauturnen der Zehnlampf—

7 Uhr: Siegerverkündigung.
Deimbringen der Fahnen.

»Lindenruh« und im „Rafieebaufe“.

Der Iestbeitrag beträgt 2,00 Mark.

Gut bei“ ·

Der Vorstand.

  

fifllllllll.
Sonntag, den to. Juli 1921:

Feier des
10jährig. Stiftungsfestes

Festbail in der    
 

J 
 

Schützen-
« gtitliisiiati
jundeteldnd
den 6. Juli er.,

abends 8 Uhr, »

loaeisvetsnmmlans
im Schützenhause Wegen
Beschlußfassung über Ab-
haltung eines Schützenfestez
wird um vollzähiigeg Er-
scheinen gebeten.

Der Vorstand.
 

Verloren
1 Brieftasche
mit Inhalt am Sonntag
abend auf dem Feld-Wege
von Klein-Peterwitz nach
Schleibitz. Der ehrliche
Finder wird gebeten, die-
selbe gegen hohe Belohnung
abzugeben bei .

Gastwirt Koch-
mein-Edertal}.

‚Vollmilch
in grösseren und auch
kleineren Quantitäten

übernimmt sofort
a. später zur kontraktlichen
oder tägl. freien Lieferung

per Kasse ein altrenomiertes
Breslauer Milchgeschäft u.
bittet um geil. Angebote u.

B. Z. 5742 an Rudolf

Messe, Breslau.
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Einen scharfen

Wahlamt.
verkauft

A. Nazareth, 
 

Gineksthiitn .

 

 

Eine

Mermasiiiine
und einen Wurf starker

Ferkel
verkauft '

Steil, Mirkam Mitle.
Einen starken

Wendepflng
mit Gestell,

3 eiserne Gagen,
beides gebraucht, aber noch
gut erhalten, einen starken
2 spännioen

Wagen
verkauft

schmieden-In G. Kluge,
Witdfchiite.

Eine grobe, gute

Bat-schrieen
ein luttrrsrhwrin
verkauft

B. Schneider,
Samen.

 

 

 

Eine junge

Kalbskuh
nicht zu schwer. mit g.
Kalb und viel Milch steht
Mittwoch bei
Burghart», Öuahßfdh,
zum Verlauf.

Ein gut erhaltener

Juni-ermatten
zu verlaufen. Wo? sagt
die Geschäftsst. d. Zig.

iteqeliaeli
zum Flaschens versiegeln

emp e lt

Irrt-leider steil-lett

 

  

2 Bettstellen
mit Hintre-ne (sast neu),

l Sofa (iaft um).
1 Balkonlaube,
1 Kaninchenstall
zu verlaufen.

Cörlinerftraße 8.

2 Gdjtngrglob-

Yanmebem «
beide 2·. Preis; 14 Monate-,
zu verkaufen

Mniitzeftraße 3.

Saiizyipapier
saaeskeiFiFiiFetitan.

Verhauieurußeslagrr
s F t 20Gardinen »Es-käm

Garderobe, Wäsche, neu u
gebr.‚ spottbillig b. Rümpler,
Breslau, Heil. Geiststr. 2‘) ptr.
am Ritterplatz. Kein Laden.
5 0/0 Vergütung.

Gnschitäsien
in allen Größen, einzelne
Sterben, sowie Tasch-
pinsel empfiehlt -

Juni-leider Hiadibiait.

 

 

 

 

-I- Frauen -|-
wenn die stockt oder
monatl. “359| g.ausb|eibt
ohne Sorge. Ich helie und
schütze Ihre Gesundheit.
Kanu" und neuen Lebens-

g mut bringt einzig
und allein nur meine Spe-
zialität.

Heine Schwindrlmlttrl
wofür garantiere. Viele dank-
bare Frauen, welche bereits
alles vergeblich angewandt,
schreiben überraschende Wir-

kungi in h
o ‚am näc sten

z sum-tell Tage,auch in be-
deirtikll1iclf1fen, verzweifelten be-
re s o nun s- '
losen Fällen? Efll'flllllßl‘l
unschädlich. Diskr. Versand

per Nachnahme.
Frau A. Groot, Hamburg 30,

Blücherstraße 20.
früher Bezirkshebamme

Bruchkranke
können ohne Operation und
Berufsstörung geheilt werden
Sprechstunde in Breslau, Hotel
Germania am Hauptbahnhof

am 19. Juli v. 9——1 Uhr.

Dr. med. Knopf
Spezialarzt für Bruchleiden.

Ists-III-
kann geheiltwerden ‚Sprech-
stunden in Breisau, Teich-
straße 12, hpt..links‚ jeden
Donnerstag von 10——-1 Uhr.
Dr. med. Alberts, Spez'ial-
arzt, Berlin S. W. l4.

Frauen
' «· nehmen bei Störun-

gen und Unpünkt-
. z-« lichkeiten nur Apo-

theker Müller?
besonders starke

Tropfen mit Tablets
» ten. Flasche m. TabL

15 Mk» Stärke ll
20 Mk. Diskret. Postversand.
Gum- . ·-

 

 

mi- Fig
Bett- i,

f‘ 'I-=" « " «-.E·T·.TL—.
'tjff. , tr-: I »s-

lagen, .--,»--z ji«-, ..
ein-

« - «-s«(;",«««sz «.

essen regt-»wes- -
aus · :
rein

Para-
gummi, Beißsauger, engros

' und Kleinverkauf.
Sanitätghand

„Medico“
Nürnberg 251,

47. Karolinensiraße 47.
Preirliste franko.

'2 einzeer '

Yettflellen
mit Managen,

1 Ylüsusofa
zu verlaufen. Zu erfragen
in der Gelchst d. Zig.

  

 

 

  

  

 

   
vernichtet oerblitsend

W 
zu haben in der

k.
Q Adler-Drogerie, c. still-let

Hundsfeld, Breslauerstn 14

Langewiese, Seines-'s liathaus.
Sonntag, den 10. Juli d. Js.

Großer zitsiisiiräaztiieu
verbunden mit «

Einweihung der neu renovierten lokalitätrn.
Anfang 8 Uhr.

Es laden höflichst· ein

Der Wirt.

 

Das Komitee.. .

 

Routern“, Hund-fein

 


